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Ein Buch für alle, die mehr über Weidenbach erfahren 
wollen: als Einheimische, als Stu die rende, als Ehema-
lige, als Besu che rinnen und Besucher. Wie lebten die 
Weiden bacher früher, welche Möglichkeiten bieten sich 
ihnen heute und welche Erwartungen haben sie an die 
Zu kunft? Wie hat sich die Markt gemeinde ent wickelt, 
wie das kirchliche Le ben und die Weidenbacher Schule? 
Ein großer Teil zeigt das reiche Le ben der vielen Vereine 
von ihrem Beginn bis in die Gegenwart. Eine Häuser-
chronik des Haupt orts erzählt die Geschichten der 
Gebäude und  ihrer Besitzer. Je dem Orts teil ist ein ei ge-
nes  Kapitel gewidmet.

Das Werk zeigt auf über 400 Sei ten viel fältige Facetten 
der Geschichte und der Gegenwart in der Markt gemeinde 
Weidenbach –  reich illus triert mit mehr als 650 Fotos, 
zahlreichen Grafi ken,  Luft bildern und geographi schen
Karten.

Von einem Autorenteam in Zusammenarbeit mit zahl-
reichen ehrenamtlich tätigen Bürgerinnen und Bürgern 
umfassend  re cherchiert und herausgegeben von der 
Markt gemeinde  Weidenbach.
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den Häuser zum siedlungsgeschichtlich älteren Teil der Ortschaft gehören dürften. Eine erste urkundliche Erwähnung Leidendorfs findet sich für das Jahr 1343 im Salbuch der Deutschordenskom-mende Nürnberg. Einen genaueren Einblick in die mittelalterliche Geschichte des Ortes erhalten wir durch eine Urkunde aus dem Jahr 1399, als ein gewisser Konrad Zolner aus Sugenheim 10 Güter 

in Leidendorf für 1050 Gulden an das Kapitel des St. Gumbertusstifts in Ansbach verkaufte. In dieser Zeit besaß das Kloster Heilsbronn dort drei Anwesen und auch der Deutschherrenorden, der einen wichtigen Stütz-punkt in Wolframs-Eschenbach hatte, verfügte über Besitzungen in Lei-dendorf. In den Jahren 1429, 1468 und 1491 gingen weitere Leidendorfer Anwesen in den Besitz des Gumbertusstifts über. Im letztgenannten Jahr 
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JUGEND UND KENNENLERNEN
Gelegenheiten zum Kennenlernen des anderen Geschlechts sind seit Menschengedenken der Kirchweihtanz und später auch die Bälle in der Faschingszeit, von denen jeder Verein bis in die 1990er Jahre seinen eigenen hat. Das Tanzen bringen sich die jungen Leu-te ursprünglich selbst bei. Später fi nden Tanzkurse statt, zunächst in der Knechtekammer beim Sammeth mit Ludwig Kellner als Tanz-lehrer. Noch später, etwa Anfang der 1950er Jahre, geht man dazu ins Gasthaus Ströbel, wo es auch jeden Samstag Tanzmusik gibt, oder ins Hotel am Bahnhof Triesdorf. Charakteristisch für ländliche Orte wie Weidenbach ist aber auch die „Rockenstube“, die im Dialekt „Roggerstum’“ heißt. Es gibt sie hier bis Anfang der 1960er Jahre und Hans Seßler beschreibt sie in seinen Erinnerungen für den Ortsteil Irrebach anschaulich (siehe Kasten in Kapitel 7). In der kalten Jahreszeit treffen sich die Mäd-chen zum gemeinsamen Singen, Stricken und Spinnen (bei dem der „Rocken“ als Stab für die unversponnenen Fasern benutzt wird). Die jungen Burschen kommen dazu und es wird getrunken und manch-

LEBENSLAUF

mal auch getanzt. Wenn ein Grammophon vorhanden ist, so ist die Freude groß. Federn und Nadeln kann man kaufen und den Rest bauen dann fi ndige Burschen. Die Schallplatten erhält man in den Musikalienhandlungen der Städte. Zeitzeugen berichten, dass die letzte Rockenstube beim Ruppen-Schuster in der Dorfstraße war, etwa 1960/61.
Eine besondere Situation ergibt sich direkt nach dem Zweiten Weltkrieg: Weil Männer nach dem Krieg Mangelware sind, kommen die Mädchen bis aus den Flüchtlingslagern Voggendorf und aus Wolframs-Eschenbach nach Triesdorf, um sich die jungen Männer anzuschauen, die in der Ackerbauschule im Internat sind – das be-deutete viele Gelegenheiten zum Anbandeln. Ihre Schlafsäle sind im Gebäude der heutigen Gutsverwaltung. Von 30 bis 40 Frauen wird berichtet, die jeweils gemeinsam zu diesem Zweck hierher spa-zieren. Fahrzeuge gibt es keine und Geld auch nicht, so dass die Schüler auch am Wochenende ortsfest sind und ansonsten wenig Gelegenheit für Vergnügungen haben. Strenger sind die Regeln in der Landfrauenschule im Weißen Schloss, der heutigen Fachakademie für Landwirtschaft und Er-nährung. Dort sind lauter junge Frauen untergebracht, auch an den Wochenenden, aber im Gegensatz zu den Burschen stehen sie fast ständig unter der Aufsicht der Lehrkräfte. Ausfl üge wie der Kirch-gang und der sonntägliche Spaziergang fi nden gemeinsam statt. Nur am Samstagnachmittag gibt es auch für sie wenige Stunden Ausgang. In den 1950er Jahren enden diese gut überwachten Tradi-tionen.

Beliebter Treffpunkt der Jugend und gute Gelegenheit, dem anderen Geschlecht näher zu kommen: die Roggerstum, hier in Weiherschneidbach im Jahr 1940

Tanz im Jahr 1949: traditionelle Instrumente wie das Akkordeon und 
ein Schulklavier treffen auf das moderne Schlagzeug.

Tanz im Jahr 1949: traditionelle Instrumente wie das Akkordeon und 
ein Schulklavier treffen auf das moderne Schlagzeug.
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TRIESDORFER STR. 
ARZTHAUS
(früher: Haus-Nr. 111)

Auf dem ehemaligen Pfarrgrundstück, von dem aus man einen freien Blick in das Altmühltal hatte, baute sich 1921/22 Dr. Ferdinand Maier aus Württemberg ein Wohnhaus mit Arztpraxis. Auf dem freien Platz zwi-schen Arzt- und Pfarrhaus (heute Garten der Familie Weng) lastet bis heute ein Bauverbot, damit der Blick auf die Kirche frei bleibt. Dr. Maier war Chirurg und führte z. B. Mandel- und Bruchoperationen nicht nur in seiner Praxis, sondern auch in den Wohnungen der Patienten durch. Sein Sohn Richard ist 1941 gefallen. Bereits 1922 hatte Dr. Maier ein Auto und einige Jahre später einen großen, prachtvollen sechssitzigen Wagen für Fahrten mit der Familie. Fahrer der beiden Fahrzeuge war Leonhard (Hartl) Gögelein aus der Triesdorfer Str. 25. Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs und vor allem nach dem Krieg gab es auch für das Arztauto kein Benzin. So mussten die Fahrten mit einem Ponygespann, im Som-mer mit der Kutsche, im Winter auf dem Schlitten, erfolgen. Kutscher war auch in dieser Zeit der „Hartl“. 
Die Tochter von Dr. Maier, Charlotte, war ebenfalls Ärztin; sie heiratete 1950 den Arzt Dr. Heinrich Seizinger. Sie führten gemeinsam die Praxis bis 1983 und verkauften dann das Anwesen und den neuzeitlichen Praxis-anbau an den Allgemeinarzt Wolfgang Weng und seine Ehefrau Aloisia, die seither das Gebäude bewohnen.

Der Praxisanbau mit der Adresse Triesdorfer Str. 14 wurde bis 2017 von ihm betrieben. Der Betrieb als Kassenpraxis wurde eingestellt und im Wohnhaus wird seither eine Privatpraxis betrieben. Der Anbau ist derzeit an die Gemeinde vermietet und wird vom Mehrgenerationenhaus ge-nutzt.

Leonhard Gögelein als Kutscher und FahrerLeonhard Gögelein als Kutscher und Fahrer
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LUITPOLDSPENDE

FEIER ZUM GEBURTSTAG DES LANDESHERRN PRINZREGENT LUITPOLD
Am 12. März 1911 wurde in ganz Bayern der 90. Geburtstag des Prinz-regenten Luitpold in festlicher Weise gefeiert. Hier in Weidenbach: Früh 9 Uhr Zug der sämtlichen hiesigen Vereine in die Kirche; nach Beendi-gung des Gottesdienstes Huldigung des Regenten an der im Jahre 1891, zum 70. Geburtstag des Prinz-Regenten, gepfl anzten Luitpoldlinde am neuen Schulhause.

1. Gesang der Schulkinder,
2. Festrede des Hauptlehrers Walter,
3. Gesang des Gesangvereines
4. Verteilung von Brezeln und Luitpoldbüchlein an die SchulkinderDie Luitpoldspende ergab hier 139,75 M, im Bezirksamt Feuchtwan-gen 2 200 M, in Bayern 1 ½ Millionen Mark.

Klassenfoto 1911 mit Hauptlehrer Walter, der auch die Festrede bei der Luitpoldfeier hielt und einen 

Bericht über die Lebensumstände in Weidenbach verfasste (vgl. Kapitel 9)

LUITPOLDSPENDE

Klassenfoto 1911 mit Hauptlehrer Walter, der auch die Festrede bei der Luitpoldfeier hielt und einen 

Bericht über die Lebensumstände in Weidenbach verfasste (vgl. Kapitel 9)
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BAUERNHÖFE
IN DER GEMEINDE

WEIDENBACH

DAVON GRÖSSTER VERLUST: ACKERLAND

Weniger landwirtschaftliche Nutzfläche

In 20 Jahren: ein Drittel weniger Rinder

2007 2016

46
Betriebe

30

In 13 Jahren: 50 % weniger Betriebe

57
Betriebe

Quelle: Bayer. Statistisches Landesamt, Statistik kommunal 2019 Weidenbach

2003

Betriebe

WEIDENBACHER

LANDLUFT

1.876 1.225
1999

2019

1.253 ha 1.113 ha2003
2016

841 ha
703 ha2003

2016

Im Abnahmebereich verlief die Situation ähnlich. Die Triesdorfer 

Molkerei, einst Lehrmolkerei mit großer Käserei, gab die Milchverar-

beitung auf, verkaufte die Milch nach Italien und stellte danach ihren 

Betrieb ganz ein. Der Ansbacher Schlachthof wurde 1965 an neuer 

Stelle als Europaschlachthof gebaut; er war damals der modernste in 

Nordbayern, wurde ausgeschlachtet und in Polen neu aufgebaut. 

Aufgebende landwirtschaftliche Betriebe verkauften ihre Maschinen 

zum Schrottpreis, diese wurden dann nach Ost europa geschafft. Un-

geheure Werte an Gebäuden stehen nutzlos herum. „Wissen und 

Können wird mit den Alten zu Grabe getragen, weil es die Jungen 

nicht mehr interessiert.“

Kraut und Kartoffeln wurden nicht mehr gebraucht, das Getreide 

wurde spottbillig. Die viehhaltenden Betriebe schrumpften auf zwei. 

Dann kamen als Hoffnung die Biosgasanlagen. So gehen jetzt der 

größte Teil des Wiesengrases, des GPS-Getreides und der großfl ä-

chig angebaute Energiemais (Silomais) an Biogasbauern nach aus-

wärts, an Biogasbetriebe in Groß- und Kleinbreitenbronn, Merken-

dorf, Biederbach, Neuses, Hirschlach, Obermühl, Ornbau, Seebronn. 

Pächter ohne Biogasanlage kommen aus Esbach, Großbreitenbronn, 

Willendorf und Unterrottmannsdorf. Auch der Verkauf von Flächen 

an Auswärtige ist normal.

Wegebau während der Flurbereinigung
Wegebau während der Flurbereinigung
Wegebau während der Flurbereinigung
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in Leidendorf für 1050 Gulden an das Kapitel des St.Ansbach verkaufte. In dieser Zeit besaß das Kloster Heilsbronn dort drei Anwesen und auch der Deutschherrenorden, der einen wichtigen Stützrams-Eschenbach hatte, verfügte über Besitzungen in Leidendorf. In den Jahren 1429, 1468 und 1491 gingen weitere Leidendorfer Anwesen in den Besitz des Gumbertusstifts über. Im letztgenannten Jahr 

DIE ANFÄNGE LEIDENDORFS

Die Gemeinde Leidendorf blickte bereits auf eine lange eigenständige 

Geschichte zurück, ehe sie nach einem kurzen Zwischenspiel von 1808 

bis 1818 im Rahmen der Gebietsreform schließlich am 1. Juli 1971 als Orts-

teil in die Marktgemeinde Weidenbach eingegliedert wurde. Am Schnitt-

punkt zweier alter Straßen, deren eine von Ansbach nach Gunzenhausen, 

die andere von Dinkelsbühl nach Nürnberg führte, entstand – worauf die 

Namensform „Lewbendorf“ (Gründung durch einen Mann namens 

„Leuben“) hinweist – wohl im 10. Jahrhundert eine erste Siedlung. 

Der Ort selbst, in dessen Mitte die wohl in der ersten Hälfte des 

15. Jahrhunderts erbaute Kirche St. Peter und Paul steht (siehe 

dazu das Kapitel „Kirchen“), wird von einem kleinen Bach, dem Lim-

bach, in zwei ungleiche Abschnitte geteilt, wobei die südlich liegen-

LEIDENDORF
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WISSENSWERTES 

■ Mit Abstand größter Verein im Ortsteil Weidenbach (aber nicht in der 

Gemeinde Weidenbach).

■ Größter sportlicher Erfolg einer Weidenbacher Mannschaft: Aufstieg der 

Fußballer 1960/61 in die A-Klasse und Erfolgszug bis in die 2. Amateurliga

■ 2022 soll das 100-jährige TSV-Jubiläum gefeiert werden.

1967 Turnbetrieb nun in der neuen Turnhalle der Volksschule

Ab den 1960er und 1970er Jahren Turnschwerpunkt bei der Damengymnastik 

und dem Kinderturnen, in neuerer Zeit Aerobic, HipHop und Zumba  

1970–1979 Wanderabteilung, 1971 erster „Markgrafen-Wandertag“ mit über 

1500 Teilnehmern

1972 zum 50-jährigen Bestehen ca. 300 Mitglieder

1978 Umzug der Turner in die Halle am Sportzentrum 

1976 Gründung der Tennis–Abteilung und Neubau von 3 Spielfeldern

1980–2005 Gründung und Betrieb einer Rock’n’Roll-Tanzgruppe

1981 Aufstieg der Fußballer in die B-Klasse, aber sofortiger Abstieg

1982 bei der 60-Jahr-Feier mit den Sparten Fußball, Turnen, Tennis, Faust-

ball, Tischtennis und Tanzsport über 400 Mitglieder   

1990/91 Aufstieg in die A-Klasse, Klassenerhalt bis 1999

Zu Beginn der 90er Jahre schon über 750 Mitglieder

1997 findet das 75-jährige Jubiläum mit Festveranstaltungen an 4 Tagen im 

Zelt auf der Wiese vor der Reithalle in Triesdorf statt

2007–2012 Fußballer spielen in der Kreisliga, danach Abstiege 

2020 aktuelle Abteilungen: Fußball, Turnen, Tennis und Tischtennis 

TYPISCHE AKTIVITÄTEN IM JAHRESLAUF 

■ Teilnahme der Abteilungen in den jeweiligen sportlichen Ligen und 

Wett kämpfen. 

■ Teilnahme an geselligen Veranstaltungen z. B. Kirchweih, Dorffest, 

Weidenfest. 

■ Sportwoche und Fitness-Training. 
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174

Markgraf Alexander, der Sohn des Erbauer-markgrafen Carl Wilhelm Friedrich

der im Profi l angebracht. War die untere Loge, in der sich auch 
ein Kruzifi x befi ndet, mit Ofen und verschiebbaren Fenstergit-
tern der markgräfl ichen Familie vorbehalten, so die obere für 
die wichtigeren Personen des Hofstaats. Die erste Empore, un-
ter der sich an den Längsseiten noch Bankreihen hinziehen, 
ruht auf 14 dorischen Säulen, die bei der Renovierung im 
19. Jahrhundert eine bläuliche Marmorierung erhielten (vor 1814, 
beibehalten 1848 und 1937), heute aber wieder die ursprüngliche 
Farbgebung tragen. Die untere Empore umschließt den gesam-
ten Kirchenraum einschließlich der Orgel, während die obere 
zum Chor hin in einer leichten Schwingung ausläuft.

Die ständische Gliederung spiegelte sich in der Markgrafen-
zeit an der genau festgelegten Sitzordnung. Nicht nur, dass in 
den unteren Sitzreihen die Frauen auf jeweils namentlich mar-
kierten und zu bezahlenden Plätzen saßen, während die Männer 
auf den Emporen den Gottesdienst feierten, sondern auch die 
ersten Reihen  kostenlos den Frauen der Triesdorfer Honoratio-
ren vorbehalten blieben, so zum Beispiel der Frau Obristjäger-
meister oder Obristfalkenmeister. Die zweite Empore für die 
männliche Jugend und ärmere Gemeindeglieder war kosten-
frei. Ab dem 20. Jahrhundert lockerten sich allmählich die 
strengen Vorgaben, so dass nun auch Ehepaare und Familien 
unten im Kirchenschiff anzutreffen sind. Die Sitze in der Fürs-
tenloge nahmen nach Ende der Markgrafenzeit die Triesdorfer 
und Weidenbacher Honoratioren ein, während ab 1863 die zwölf 
Kirchenvorsteher in der oberen Loge saßen. Die kurze Bankrei-
he in der Schräge auf der Höhe des Altars war zunächst für die 
Pfarrfamilie gedacht, seit Mitte des 20. Jahrhunderts war dort 
die Stelle, an der der Pfarrer, sofern er sich nicht in der Sakristei 
aufhielt, und der Mesner ihren Sitzplatz fanden.

DIE MARKGRÄFLICHE 
HOFKIRCHE

Fürstenstand als Gegenstück zum Kanzelaltar (bezeichnenderweise 
etwas höher als die Kanzel)

Fürstenstand als Gegenstück zum Kanzelaltar (bezeichnenderweise 
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ERSTE URKUNDLICHE ERWÄHNUNGEN
In einer Urkunde vom 3. September  845 bestätigt König Ludwig der 
Deutsche dem Kloster Herrieden den Besitz zweier Dörfer mit dem Na-
men „Ginawag“ und „Widinwang“, gelegen im Swalafeld (Schwabfeldgau). 
Bei dem Dorf „Widinwang“ könnte es sich durchaus um „Weidenbach“ 
handeln. Sprachlich sind die Wortteile „Widin“ als „Weide“ und „Wang“ als 
Feld oder Wiese(nabhang), aber auch als „schmaler Rain an einem Bach“ 
zu verstehen. Dieser Begriff, der in vielen schwäbisch-alemannischen 
Ortsnamen auftaucht (zum Beispiel Ellwangen, Wangen im Allgäu; auch 
das zum Bistum Augsburg gehörende Feuchtwangen), wurde, als die 
Franken diese Gegend in Besitz nahmen, nicht mehr recht verstanden 
und durch das fränkische Wort „Bach“ ersetzt. Ortsnamen, die auf die 
geographische Bezeichnung „-bach“ enden, fi nden sich vielfach im 
9. und 10. Jahrhundert im fränkischen Einfl ussbereich. Die Beziehungen, 
die Herrieden zu unserem Raum — zum Beispiel auch nach Ornbau — hat-
te, machen es sehr wahrscheinlich, dass im frühen Mittelalter bereits 
eine wenn auch kleine Ortschaft Widinwang = Weidenbach bestand. 
Möglicherweise deutet auch die im Volksmund noch bis heute gebräuch-
liche Bezeichnung „Sachsenhausen“ für den Bereich um die Ornbauer 

Straße darauf hin, dass wie in Sachsen bei Ansbach oder dem 
Stadtteil Sachsenhausen in Frankfurt diese auf die Umsiedlung von 
durch Karl den Großen besiegte Sachsen in fränkische Gebiete zu-
rückgeht, also um das Jahr 800 zu datieren ist.

Das älteste bisher bekannte Dokument, das nun eindeutig 
 Weidenbach benennt, ist eine Urkunde des Bischofs Heinrichs II. 
von Eichstätt vom 15. Juni 1229. Dieser, ein Edelherr von Tischin-
gen, war Eichstätter Bischof von 1229 bis 1234 und bestätigt hier 
einem gewissen Chunrad von Widenbach seine bischöfl ichen Le-
hen, nämlich zwei Wiesen und je eine Hofstatt zu Arenbur (Ornbau) 
und Widenbach. Da es sich um eine ausdrückliche Bestätigung 
 handelt, dürfte die Begründung dieses Lehensverhältnisses schon 
einige Zeit zurückliegen, zumal der Urkundentext auf die Vorgänger 
im Bischofsamt verweist, zumindest auf Otto († 1196), Herdovicus, 
Graf von Sulzbach († 1223), Friedrich von Hauenstadt († 1226) und 
Heinrich von Ziplingen († 1229). Die Tatsache, dass hier auch ein 
kleines Anwesen beim Friedhof genannt wird, lässt darauf schlie-
ßen, dass wir es bei Weidenbach bereits Ende des 12. und Anfang 

Urkunde König Ludwig des Deutschen von 856 für die Abtei St. Gallenlinks: Siegel König Ludwigs des Deutschen
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AKTUELLE
BEVÖLKERUNGSSTATISTIK

BEVÖLKERUNGSENTWICKLUNG

Die Zahl der Einwohner hat in den letzten zwei Jahrhunderten sehr ge-

schwankt. Im 19. Jahrhundert und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-

derts gab es sowohl große Rückgänge als auch wieder starke Zuwächse, 

vermutlich als Folgen der Kriege verbunden mit Flucht und Vertreibung. 

Aber auch die Mechanisierung in der Landwirtschaft sowie der Arbeits-

kräftebedarf in den Städten durch die Industrialisierung spielten dabei 

eine Rolle.
In den letzten 50 Jahren ist die Bevölkerung um über 40 % angestie-

gen. Zum einen durch die Gebietsreform Anfang der 70er Jahre und zum 

anderen durch die stetige Ausweisung von Baugebieten im Hauptort 

Weidenbach.

3176 Wohnsitze (2228 Erst-, 948 Zweitwohnsitze)

Davon: 394 mit anderen Staatsangehörigkeiten

St
an

d 
31

.1
2.

20
20

HAUPT- UND 
 NEBENWOHNSITZE

EINWOHNERZAHLEN

01.12.1840 01.12.1900 13.09.1950 27.05.1970 31.12.2020

1718
1456

2180
1864

3176
Einwohner
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seit Menschengedenken der Kirchweihtanz und später auch die Bälle in der Faschingszeit, von denen jeder Verein bis in die 1990er Jahre seinen eigenen hat. Das Tanzen bringen sich die jungen Leu-te ursprünglich selbst bei. Später fi nden Tanzkurse statt, zunächst in der Knechtekammer beim Sammeth mit Ludwig Kellner als Tanz-lehrer. Noch später, etwa Anfang der 1950er Jahre, geht man dazu ins Gasthaus Ströbel, wo es auch jeden Samstag Tanzmusik gibt, oder ins Hotel am Bahnhof Triesdorf. Charakteristisch für ländliche Orte wie Weidenbach ist aber auch die „Rockenstube“, die im Dialekt „Roggerstum’“ heißt. Es gibt sie hier bis Anfang der 1960er Jahre und Hans Seßler beschreibt sie in seinen Erinnerungen für den Ortsteil Irrebach anschaulich (siehe Kasten in Kapitel 7). In der kalten Jahreszeit treffen sich die Mäd-chen zum gemeinsamen Singen, Stricken und Spinnen (bei dem der „Rocken“ als Stab für die unversponnenen Fasern benutzt wird). Die jungen Burschen kommen dazu und es wird getrunken und manch-
Beliebter Treffpunkt der Jugend und gute Gelegenheit, dem anderen Geschlecht 
Beliebter Treffpunkt der Jugend und gute Gelegenheit, dem anderen Geschlecht 

Alltag, Feste 
& Bräuche

Württemberg ein Wohnhaus mit Arztpraxis. Auf dem freien Platz zwi-
Württemberg ein Wohnhaus mit Arztpraxis. Auf dem freien Platz zwi-schen Arzt- und Pfarrhaus (heute Garten der Familie Weng) lastet bis 
schen Arzt- und Pfarrhaus (heute Garten der Familie Weng) lastet bis heute ein Bauverbot, damit der Blick auf die Kirche frei bleibt. Dr. Maier 
heute ein Bauverbot, damit der Blick auf die Kirche frei bleibt. Dr. Maier war Chirurg und führte z. B. Mandel- und Bruchoperationen nicht nur in 
war Chirurg und führte z. B. Mandel- und Bruchoperationen nicht nur in seiner Praxis, sondern auch in den Wohnungen der Patienten durch. Sein 
seiner Praxis, sondern auch in den Wohnungen der Patienten durch. Sein Sohn Richard ist 1941 gefallen. Bereits 1922 hatte Dr. Maier ein Auto und 
Sohn Richard ist 1941 gefallen. Bereits 1922 hatte Dr. Maier ein Auto und einige Jahre später einen großen, prachtvollen sechssitzigen Wagen für 
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Fahrten mit der Familie. Fahrer der beiden Fahrzeuge war Leonhard (Hartl) Gögelein aus der Triesdorfer Str. 25. Gegen Ende des Zweiten 
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Die Tochter von Dr. Maier, Charlotte, war ebenfalls Ärztin; sie heiratete 
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Können wird mit den Alten zu Grabe getragen, weil es die Jungen 
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wärts, an Biogasbetriebe in Groß- und Kleinbreitenbronn, Merken-
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wärts, an Biogasbetriebe in Groß- und Kleinbreitenbronn, Merken-

dorf, Biederbach, Neuses, Hirschlach, Obermühl, Ornbau, Seebronn. 
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dorf, Biederbach, Neuses, Hirschlach, Obermühl, Ornbau, Seebronn. 

Pächter ohne Biogasanlage kommen aus Esbach, Großbreitenbronn, 

Pächter ohne Biogasanlage kommen aus Esbach, Großbreitenbronn, 

Pächter ohne Biogasanlage kommen aus Esbach, Großbreitenbronn, 

Willendorf und Unterrottmannsdorf. Auch der Verkauf von Flächen 
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Willendorf und Unterrottmannsdorf. Auch der Verkauf von Flächen 

an Auswärtige ist normal.

Entwicklung & Ausblick

TYPISCHE AKTIVITÄTEN IM JAHRESLAUF 

■ Teilnahme der Abteilungen in den jeweiligen sportlichen Ligen und 

Wett kämpfen. 

■ Teilnahme an geselligen Veranstaltungen z. B. Kirchweih, Dorffest, 

Weidenfest. 

■ Sportwoche und Fitness-Training. 

Chronik aller 
aktuellen und 

ehemaligen 
Vereine

ERSTE URKUNDLICHE ERWÄHNUNGEN
In einer Urkunde vom 3. September  845 bestätigt König Ludwig der 
Deutsche dem Kloster Herrieden den Besitz zweier Dörfer mit dem Na-
men „Ginawag“ und „Widinwang“, gelegen im Swalafeld (Schwabfeldgau). 
Bei dem Dorf „Widinwang“ könnte es sich durchaus um „Weidenbach“ 
handeln. Sprachlich sind die Wortteile „Widin“ als „Weide“ und „Wang“ als 
Feld oder Wiese(nabhang), aber auch als „schmaler Rain an einem Bach“ 

Straße darauf hin, dass wie in Sachsen bei Ansbach oder dem 
Stadtteil Sachsenhausen in Frankfurt diese auf die Umsiedlung von 
durch Karl den Großen besiegte Sachsen in fränkische Gebiete zu-
rückgeht, also um das Jahr 800 zu datieren ist.

Das älteste bisher bekannte Dokument, das nun eindeutig 
 Weidenbach benennt, ist eine Urkunde des Bischofs Heinrichs II. 

Urkunde König Ludwig des Deutschen von 856 für die Abtei St. GallenGeschichtliches

Markgraf Alexander, der Sohn des Erbauer-markgrafen Carl Wilhelm Friedrich

der im Profi l angebracht. War die untere Loge, in der sich auch 
ein Kruzifi x befi ndet, mit Ofen und verschiebbaren Fenstergit-
tern der markgräfl ichen Familie vorbehalten, so die obere für 
die wichtigeren Personen des Hofstaats. Die erste Empore, un-
ter der sich an den Längsseiten noch Bankreihen hinziehen, 
ruht auf 14 dorischen Säulen, die bei der Renovierung im 
19. Jahrhundert eine bläuliche Marmorierung erhielten (vor 1814, 
beibehalten 1848 und 1937), heute aber wieder die ursprüngliche 
Farbgebung tragen. Die untere Empore umschließt den gesam-
ten Kirchenraum einschließlich der Orgel, während die obere 
zum Chor hin in einer leichten Schwingung ausläuft.

Die ständische Gliederung spiegelte sich in der Markgrafen-
zeit an der genau festgelegten Sitzordnung. Nicht nur, dass in 
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